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Klaus Anders wurde 1962 geboren und lebt in Neuwied und Frankfurt am Main. Das 
Gedicht wurde dem Band »Sappho träumt«, Edition Rugerup, Berlin 2018, entnommen.

WIE ICH HOBRECHTSFELDE SEHE

Ekkehard Böhme vom Bucher Fototreff meint: »Ein Spaziergang oder auch eine Radtour zum alten Speicher in Hobrechtsfelde tun zu je-
der Jahreszeit gut.« Im Infozentrum kann dann auch die Ausstellung zur Geschichte der Rieselfelder besichtigt werden.
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DAS GEDICHT

Zuletzt verlor er die Sprache.
Die Worte waren zerronnen
Wie Erbsen aus einem löchrigen Sack.
Was ihm blieb in den dunklen
Falten gaukelt. Schnee
Und ein Kind mit Schlitten.
Ein Hund, nur ein Schwanzwedeln,
Die zärtliche Zunge, das Licht
In den Augen. Angst
Vor dem Himmel im Wassereimer.

Klaus Anders
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

WAS SONST NOCH PASSIERTE
Jagdszenen II

Salz habe ich da, klar! Aber den Wo-
chenendeinkauf muss ich machen,

und da führen nicht viele, aber zwei We-
ge nicht nach Rom, sondern nördlich auf
die grüne Wiese, wo sich Rewe und Aldi
in Buch niedergelassen haben, auch ein
Betrieb Wohltaten für Autos – heiliges
Blechle – parat hat! Freilich könnte ich
auch mit dem Bus eine Station fahren,
doch möchte ich heute den Eindruck
von Sportlichkeit wenigstens erwecken
und rolle also los mit meinem Rentner-
mercedes. Nun bin ich auch sofort am
Scheidewege, und weil ich mich noch
frisch nach Nachtschlaf und Frühstücke
fühle, ziehe ich gleich los, es ist ja auch
alles trocken – auf der LudwigParkseite.
Dieser Weg ist noch gar nicht für’s Fuß-
volk aufbereitet, sondern absolut Aben-
teuer! Höchstens die Gärtnerei, an der
ich gleich vorbeiziehe, hat da etwas für
ihre Kunden mit Pflastern und Betonie-
ren getan. Doch da gibt es nun schon die
ersten Blechles und Lavieren meinerseits
ist angesagt. So wird  auch vorsichtig  die
erste Barnimhügeligkeit gemeistert, wo-
bei ich mich oft ein wenig auf die Land-
straße begeben muss, nich tgestreift wer-
den von den  Rennfahrern, die da
entlangbrausen! Weiter unten freilich
zeigt  die Landstraße noch richtig Kat-
zenkopfpflaster, da fühle ich  mich dann
oft wie ein Cocktail – man wird geschüt-
telt, nicht gerührt.
So, aber jetzt tritt mein Fuß wieder blan-
ken Naturboden. Den macht mir höch-
stens ein Radfahrer oder ein abgestelltes
Ungeheuer von Sattelzug streitig. Un-
gern wende ich oft den Blick zur rechten
Seite, wo neben behältnissen für Glas,
wie auch Altkleidung Zeug hingeworfen
ist, das nicht mehr reinpasste und ekel-
haft ist! Auch vielleicht gar gefährlich?
Auf dem Bahnhof würde sofort abge-
sperrt undd geräumt, stünde da dieser
Koffer!
Überhaupt wird mir bei Betrachtung
dieses Waldstückes etwas mulmig zu-
mute, dieses hat vielleicht schon lange
nicht eines Wanderers Fuß betreten. Ab-
gesehen davon, dass die Reste menschli-
cher Zivilation gruselig sind, könnte
nicht plötzlich ein problembär aus die-
ser Wildnis ervortappen oder mich ein
Elch knutschen wollen? Auch gibt es ja

Wölfe in Brandenburg! Endlich habe
ich mein Ziel erreicht – hier geht es
allen Shoppern gut, ja auch die
Blechles werden bei Bedarf getränkt,
gebadet und gesalbt. Hier jagt mich
keiner mehr, alle sind freundlich zu-
einander, ich kann mich sogar mit ei-
nem zweiten Frühstück für die Rück-
fahrt stärken. Auch habe ich mich
entschlossen, keine Problembärher-
ausforderung mehr anzunehmen,
wie auch meinen Blick nicht mehr
schaudernd von Ekelpaketen wen-
den zu müssen. 
Jetzt will ich Trottoir unter meinen
Füßen spüren! Da muss ich erstmal
demütig warten, bis ein Motorisierter
so gnädig ist, mich über die Landstra-
ße huschen zu lassen. Mich und
mein nun schwerer gewordenes Ge-
fährt… Nach einem Weilchen klappt
das dann auch, weil einer nicht ganz
so Auto-ritär ist. Am LudwigPark
kann ich ja dann den Zebrastreifen
nutzen! So rüber klappt das meistens,
wohingegen es mir anders passieren
kann – man muss ja vorsichtig sein …
die Autos schießen aus einer Kurve
hervor, dass man eben doch nicht so
einfach und schon gar nicht trium-
phierend rüberspazieren kann: Kürz-
lich wartete ich drei Blechgeschosse
ab, ehe mich rübergewagt habe. Bin
ja Renter, wa. Hab ja Zeit.                  

Susanne Felke

Von Roland Exner

Romy Raabe blieb wie erstarrt in der
Tür stehen. »Ich fass es nicht!«, rief

sie.  Gut, es war Neujahr, Silvester war was
los gewesen in ihrer Gaststätte. Aber so
was… Die Rabenhöhle sah so aus, als hät-
ten sich ihre beiden Angestellten, Jette
und Jogi, zum Schluss besoffen davonge-
macht. Die Vier vom Stammtisch hatten
sie auch liegen lassen, schnarchender,
seufzender Müll. Buffy, der blonde Riese,
lag auf halben Wege zur Ausgangstür ne-
ben einer Pfütze Bier. Der spindeldürre,
schwarzhaarige  Mutzi, das optische Ge-
genteil von Buffy, lag über einem Tisch,
die Beine baumelten
herab, und Robby, »der
Dicke« (eigentlich war er
nur ein bisschen dick),
der einzige, der einen
richtigen Job hatte, der
Busfahrer, hing quer über
zwei Stühlen, als wäre er
am Steuer eingeschlafen.
Und Gockel? Wo war
Gockel? Romy machte
noch ein paar Schritte in
den Raum. Ah, er lag un-
ter dem Stammtisch. Sein
blond und blau gefärbter
Haarschopf und der lila
und grün getönte Vollbart
waren zerzaust und ver-
klebt. Er sah aus wie ein
verkiffter Großvater von
Pumuckl. 
Sie stolperte über den hölzernen, halb-
metergroßen Stammtischraben, der
dann auch noch gegen ein Eimerchen
mit einer leeren Sektflasche schepperte.
Gockel und Buffy schreckten in die Höhe,
sanken aber gleich wieder ächzend auf
den Boden.  Das Eimerchen mit Wasser
füllen und… Nein, ihr Stammtisch… sie
beschloss, lieb und nett zu sein, nur mit
Jette und Jogi musste sie ein Hühnchen
rupfen… Sie hob den Raben vom Bo-
den auf, stellte ihn auf den Stammtisch,
füllte das Eimerchen mit Wasser, holte
einen Waschlappen, fing bei Robby an,
weil sie wusste, er hatte Familie, zwei
Kinder.  Aber es war alles in Ordnung,
er lallte ihr die Info, die seien bei den
Großeltern... 
Als sie durch war und das Häufchen sich
langsam an den Stammtisch hochgear-
beitet hatte, stellte sie eine Kanne Tee
und Salzstangen auf den Tisch, setzte
einen Topf Gemüsebrühe auf und für
Buffy und Robby schlug sie Eier in die
Pfanne. Zwischendrin lüftete sie und
räumte auf. Mutzi schlürfte ein paarmal
am Tee, dann sackte er wieder zusam-
men, den Kopf auf den Tisch. Gockel, an
einer großen Tasse Brühe nippelnd, er-
ging es genauso. 
Draußen war es nass und diesig, fast
noch dämmrig, obwohl es schon auf zehn
zuging. Romy gelang es nach und nach,
Die Rabenhöhle wieder herzurichten.
Es wurde langsam warm im Raum, die
Holztäfelung schummerte in weichem
Licht, die mit deutschen Pfennigen
behaftete Registrierkasse schien uralte
Erinnerungen abzukupfern… Eine Reihe

Firmen, an die sie uns vermitteln, 25
Euro. Die reine Ausbeutung. So eine Fir-
ma müsste man gründen!« 
»Also die Idee wäre…« Robby verschluck-
te sich an der Brühe und hustete. »Also
die Idee wäre, andere Leute bis auf die
Knochen abzunagen?« 
Gockel kramte in seinem Bart. »Man
muss ja nicht solche Geschäfte machen,
mit denen man die Leute zeitlebens aus-
beutet oder gar das Leben von ganzen Fa-
milien kaputt macht. Nur ein bisschen
abzocken!«
»An was denkst du da zum Beispiel?«,
wollte Mutzi wissen. 
»Na jaaa… hm… Neulich ging mir sowas

durch den Kopf. Wir bie-
ten übers Internet ein
Pulverchen an mit Wirk-
stoffen, die in den besten
Beeren und Früchten der
Welt vorkommen… Die
müssen ja nicht alle drin
sein, nur ein paar da-
von… Ein Kilo von so
einem Pulver kostet uns
so 7 bis 10 Euro, in einer
schönen Dose…, übers
Internet verkaufen wir sie
zu 39,90 Euro…« 
»Meinst du das funktio-
niert?«, träumte Mutzi. 
»Klar, und mit einem
Star-Foto von Buffy auf
der Dose…« 
Buffy hob drohend seine

Faust, Gockel duckte sich und lachte
meckernd. 
»Von unserem Gockel ein Foto auf die
Dose!«, funkte Romy dazwischen. »Das
Pulverchen lässt sogar bunte Haare
wachsen… Aber gebt acht! Ich habe mir
auch was vorgenommen fürs neue Jahr:
In jedes Bier ein paar Schluck Wasser…« 
Die Runde fluchte laut, Romy kicherte
und flüchtete in die Küche. 
»Jetzt ernsthaft – wer macht mit?« Gockel
schaute in die Runde. 
»Ich passe«, sagte Robby. 
Buffy und Mutzi schwiegen.  
»Ihr wisst doch alle was überall so läuft«,
seufzte Gockel.  »Guck Diesel! Guck Woh-
nen und Bauen. Guck Banken. Guck wo-
hin du willst. Überall Betrug. Wer nicht
mitmacht, endet als Abfall! Ihr seid….« Er
stockte. »Wir sind Abfall…« japste er de-
primiert. Er schaute Buffy an. »Ich sage
60.000 für’n Anfang. Bieteste mit?« 
Buffy, der Riese, rutschte auf seinem
Stuhl hin und her und schien zu
schrumpfen. Inzwischen war Romy
wieder erschienen, ein Tablett mit bun-
ten Smoothies in der Hand. »Mit echten
Beeren«, sagte sie schnippisch. Und
dann, als sie die Gläser auf den Tisch
stellte: »Auch diese Runde geht aufs
Haus… und wenn ihr über sowas redet…
Buffy, dann bring mal deine Schwester
mit, und Mutzi, du deine Mama…« Sie
schaute Gockel an. »Und du…« 
Sie beugte sich über den Tisch und
streichelte den Raben. »Hier dürfen nur
Raben mit weißer Weste sitzen«, sagte sie
mit leiser, aber fester Stimme. Dann sah
sie wieder Gockel an: »Und dir… dir sollte
man erstmal deinen Kamm scheren!«.

von Schnapsfässern, eine Fotowand mit
Urlaubsgrüßen aus allen Zeiten und allen
Welten, bis hin zu der dunklen Ecke oben
mit knorrigen Ästen, von denen einige
Raben weise in den Raum schauten.  
Es war halb elf. Buffy gab als Erster einen
zusammenhängenden Satz von sich.
»Wieso sind wir eigentlich noch hier?«,
stammelte er. Nun öffnete Robby seine
Augen, starrte auf Gockel, der seinen
Kopf gerade wieder zur Brühe neigte, und
sagte schlaftrunken: »Um zuzuschauen,
wie Gockel  sein Gemüsebeet in die
Brühe tunkt…«.  
»Ich seh’ schon«, stöhnte Mutzi, »heute
fängt wieder so ein scheiß Jahr an. Und

nächstes Neujahr sitzen wir wieder hier
mit ner Jahresleistung von 300 Bier…«
»500«, korrigierte Buffy, »mindestens
500«. 
Romy neigte sich über den Tresen. »Hey,
ihr müsst nicht das ganze Jahr hier her-
umsitzen! Wie wär’s mit ein paar guten
Vorsätzen?« 
»Ich werd’ mich regelmäßig rasieren!«,
verkündete Gockel.  »Genau!« ergänzte
Mutzi und gähnte. »Wir nehmen uns was
vor!«  
»Ich geh nach Hollywood!« frohlockte
Buffy. »…bewerbe mich für Rambo 6.
Ich seh’ besser aus als dieser Silvester
Stallone, bin jünger, und ich kann mehr
Sätze hintereinander sprechen…« 
Gockel schwankte von seinem Platz hoch
und neigte sich zu Buffy. »Jetzt ohne
Quatsch!«, sagte er gedehnt. »Ich trau’s
dir zu!  Hollywood! Im Ernst! Aber du
brauchst erstmal Kohle, um dort hinzu-
kommen!« 
»Ich fahr mit!« rief Mutzi.  »Ich spiel den
Raben von Rambo! Komm Buffy, lass
mich mal auf deine Schulter!«
Buffy stand auf, packte Mutzi mit beiden
Armen, hob ihn mit ausgestreckten
Armen in die Höhe und setze ihn etwas
unsanft wieder auf den Stuhl. 
»Ja! Genau so!« jauchzte Mutzi. 
Buffy sah etwas wütend aus. »Ich spen-
dier euch allen einen Espresso!«, trällerte
Romy und verschwand in der Küche. 
»Guute Vorsätze!« sang Mutzi. »Könnte
man brauchen, wenn man immer hin-
ten anstehen muss…«, ergänzte Gockel
trocken. »Drei von uns sind auf Hartz IV
oder Zeitarbeit. Für die zahlen die Fir-
men neun Euro und kassieren von den

Die Raben mit der weißen Weste

Alt-Buch 45–51,  
13125 Berlin  

Tel. 943 97 440
Mail: restaurant@
stadtgut-berlin-

buch.de

Restaurant »Zum Speicher«

Öffnungszeiten: 
Di–Sa ab 12 Uhr & So ab 11 Uhr

Wir wünschen Ihnen einen guten Start 
ins neue Jahr und freuen uns, 

Sie wieder bei uns zu begrüßen. 
Probieren Sie unsere Winterkarte aus!
Ihr Restaurant-»Zum Speicher«-Team 

Der nächste »BB« erscheint 
am Do, dem 31. Jan. 2019

BB-EXTRA-TIPP

Bucher »Herbstlaub« stellt aus
Noch bis zum 31. Januar werden in

der Wolfdietrich-Schnurre-Biblio-
thek, in der Bizetstr. 41 in
Weißensee, Werke der Bu-
cher Malgruppe »Herbst-
laub« gezeigt. Die Freizeit-
künstler treffen sich wö-
chentlich zum gemeinsa-
men Malen im Stadtteil-
zentrum im Bucher Bür-
gerhaus.  
Jeder der sich die Fähigkeit
erhält, Schönes zu entde-
cken, wird nie alt werden.

Diesem Zitat von Franz Kafka ver-
sucht die Gruppe »Herbstlaub«, mit

ihrer Malerei zu folgen. In
der Ausstellung gezeigt
werden Stillleben und
Landschaften in verschie-
denen Techniken. Sie ver-
anschaulichen in ihrer
Vielfalt die Individualität
der einzelnen Gruppen-
mitglieder. 
Eine Midissage findet am
Mittwoch, dem 9. 1, um
17.30 Uhr statt.
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